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»Menschen, die sich überall zu Hause fühlen,

wenn sie verreisen, verdienen auch sonst nicht viel Vertrauen.«

George Bernard Shaw



Prolog

Bluhm wusste nit, wer unter der Fetmaske ihm gegenüber stete. Er

fing den Degen auf, den ihm sein unbekannter Gegner zuwarf. Bluhm ging

davon aus, dass sie eine einstudierte Choreografie feten würden, so wie er

sie die Teilnehmer seines Kurses in den letzten Woen gelehrt hae. Aber

sein Gegner bevorzugte eigene Kombinationen. Und nit nur das. Er slug

nit daneben, wie es beim Bühnenfeten übli war, sondern zielte direkt

auf Bluhms Kopf. Er wollte ihn treffen.

Bluhm reagierte snell und parierte die Angriffe, so gut er konnte. Do

die Wut und Entslossenheit, mit der die Hiebe auf ihn niederprasselten,

drängten ihn in die Ee.

»Was soll der Seiß?«, rief er und taute ab. Die Klinge surrte über ihn

hinweg und slitzte eine die Turnmae, die in der Halle an der Wand

lehnte.

Es war keine Bühnenwaffe, die auf ihn eindros. Der Degen war sarf.

Bluhm starrte auf die Maske seines aggressiven Gegners, als könne er so

das Gesit dahinter erkennen. Er löste si aus der Ee und versute si

in der Rüwärtsbewegung zu verteidigen. Wenn es ihm gelang, unverletzt

bis in die Umkleidekabine zu kommen, konnte er fliehen.

Er übersah die niedrige Turnbank und stolperte. Der Degen gli ihm aus

der Hand. Der Maskierte holte zum Stoß aus. Bluhm versute si mit den

Händen zu sützen und srie ein lang gezogenes: »Nein!«

Die Degenspitze sni ein Lo in sein verswitztes Shirt und drang bis

zu seinem Herzen.



EINS

»No irgendwele Fragen?« Belledin sah auf die Zuhörer hinab, die

seinem Vortrag interessiert gelaust haen. Eine junge Frau in der hinteren

Reihe meldete si. Belledin nite ihr zu.

»Ist es denn notwendig, glei mit tausend Polizisten ein verhältnismäßig

kleines Gelände zu räumen? Zieht man da nit zu viele Leute von anderen

Posten ab, die dann dort fehlen?«

Belledin atmete tief dur. Er date, dass er diese Frage son

beantwortet häe. Entweder hae die junge Kollegin mit ihrem Handy

gespielt, als er das ema behandelt hae, oder die Sprabarriere zwisen

Baden und Würemberg war eben do so groß, dass

Kommunikationslöer vorprogrammiert waren.

»Wenn Sie mit einer Übermat ein klares Zeien setzen, kommt von den

Chaoten gar keiner auf die Idee, Krawall zu maen. Dadur haben Sie den

möglien Brandherd sofort unter Kontrolle und wieder ausreiend

Ressourcen für anderweitige Aufgaben. Wenn Sie allerdings zögerli und

mit einem kleinen Trupp anrüen, wiern die Besetzer eine Chance und

trauen si was. Und wenn das andere mitkriegen, solidarisieren sie si.

Dann kann das Feuer sogar auf sonst passive Bürger überspringen, die darin

eine Gelegenheit sehen, si für einen Strafzeel wegen Falsparkens zu

räen.«

Einige im Auditorium niten zustimmend. Belledin glaubte, nun genug

erklärt zu haben. Sein Mund fühlte si an wie ausgedörrt; so viel wie bei

diesem Vortrag hae er das gesamte letzte Jahr nit geredet.

»So eingesütert haben Sie die Rhinos dann aber do nit. Immerhin

waren sie so mutig, ansließend Dienstfahrzeuge vor dem

Regierungspräsidium anzuzünden«, sagte die Frau, die si in Hodeuts

mühte, deren Spramelodie aber untrügli die swäbise Note trug, so

wie Belledin den Slang Südbadens nit leugnen konnte.

»Erstens ist nit erwiesen, dass es die Rhinos waren, zweitens sind zwei

Autos gar nits gegen unzählige Verletzungen unsuldiger Bürger.«



Belledin kam no mal in Fahrt. »Und driens haben wir damit im Vorfeld

verhindert, dass Fotos wie die des halb blinden Opfers während der

Stugart21-Demo in allen Boulevardzeitungen für Auflage sorgen.«

Ein Raunen swappte dur den Saal. Einige applaudierten. Für Belledin

war der Vortrag damit beendet.

»Wie gehen Sie aber mit der Situation weiterhin um? Das ema ist ja

no nit vom Tis. Denken Sie daran, einen Mediator einzusetzen?«

Die junge Frau begann zu nerven.

»I halte nit viel von Mediatoren«, sagte Belledin und stieg vom

Podium. Den warmen Beifall, der ihn begleitete, nahm er nit mehr wahr.

Er war wütend. Was tat er hier überhaupt? Er hae von Anfang an nit

hierher wollen. Na Stugart. Ins Regierungspräsidium. Aber sie haen ihn

gedrängt. Der Anfrage aus der Landeshauptstadt müsse man nakommen,

hae Ammer gesagt. Ammer war Chef der Freiburger Kripo und Belledins

direkter Vorgesetzter. Na der Erfahrung von Stugart21 wollte man einen

Austaus mit den badisen Kollegen. Und Belledin galt nit nur seit der

erfolgreien Räumung des Vauban-Geländes in Freiburg als

Deeskalationsspezialist. Ammer sagte, dass es gut wäre, mit den Swaben

zu kooperieren. Und Belledin tat ihm den Gefallen. Er hae si kurz

gefasst, alles gesagt, was gesagt werden musste. Die Pflit getan. Aber jetzt

musste dieses swäbise Frauenzimmer ihm no Extrafragen stellen.

Son in der Sule hae es ihn genervt, wenn die Lehrer Dinge gefragt

haen, die offensitli waren. Und er hae slete Noten bekommen,

nit, weil er die Antworten nit wusste, sondern weil es ihm albern

ersien, das Offensitlie wiederzukäuen, bis es au der letzte

Hinterbänkler begriffen hae.

Er nahm Hut und Mantel von der Garderobe, wielte si den swarzen

Sal um den Hals, den ihm Biggi für diesen Herbst gestrit hae, und

wollte den Saal verlassen.

Do Böhnis, der Leiter der Stugarter Kripo, kam auf ihn zu. »Vielen

Dank, Herr Belledin. Das war sehr aufslussrei. I hoffe, unsere

Kollegen können von Ihrem Vortrag lernen.«



»Kolleginnen«, verbesserte die Frau mit den tausend Fragen ihren Chef.

Belledin verdrehte die Augen. Er häe darauf ween können, dass sie au

Beifahrerinnensitz sagte.

»Kolleginnen, natürli«, verbesserte si Böhnis. »Darf i

vorstellen –«

Das Klingeln eines Handys unterbra ihn. Es war das Handy der

Kollegin.

»Ja? … Alles klar. I bin glei da.« Sie stete das Handy ein und sah zu

Böhnis. »Ein Toter im eaterhaus. I muss los.«

Ohne si von Belledin zu verabsieden, verswand sie aus dem Saal.

Belledin war froh, dass sie weg war. Er hae keine große Lust, sie näher

kennenzulernen. Dazu war sie ihm zu flabrüstig. Er grinste bei dem

Gedanken in si hinein und date an Biggis Rundungen. Gerne würde er

sie jetzt paen. Einfa nur anfassen. Das würde ihm genügen. Dann

wüsste er, dass er zu Hause war und nit in Stugart.

Er sah auf seine Armbanduhr. Wenn er Gas gab, war er in zweieinhalb

Stunden in Merdingen. Da ging si no eine Nummer aus. Es müsste ja

nit lange sein, nur ein kurzes Hallo zur Begrüßung, dann könnte jeder

wieder seiner Arbeit nagehen. Biggi könnte aufräumen und er si no

einen John-Ford-Western anguen. Ansließend würden sie im Be liegen,

und er würde no ein paar fiese Witze über die Swaben reißen. Biggi

würde laen, und wenn sie late, wäre vielleit sogar no eine zweite

Runde drin.

»Vielen Dank für die Einladung. I hoffe, die Kollegen, Entsuldigung,

Kolleginnen konnten damit etwas anfangen.« Belledin empfing den

erwarteten kleinen Laer von Böhnis und strete mit süffisantem

Läeln seine Pranke aus. »Wiedersehen.«

Böhnis slug ein und hielt dagegen. »Nehmen Sie es ihr nit krumm.

Anna Kälble ist eine gute Polizistin. No nit lange in der Praxis. Kommt

direkt von der Sulbank, hat aber sehr gute Zeugnisse. Und gewiss eine

erfolgverspreende Zukun vor si.«

»Gewiss.« Mehr sagte Belledin nit. Er wollte na Hause.



***

Anna breerte mit ihrem Polizei-Lautspreerwagen über die Heilbronner

Straße Ritung Pragsael. Sie hae den VW-Bus mit Hilfe der

Polizeimeaniker eigenhändig restauriert. Der grüne La glänzte wie neu;

die beiden Blauliter flaerten. Siebzig  PS, hundertsiebenundzwanzig

Kilometer pro Stunde Spitze. Für eine Verfolgungsjagd reite das kaum, für

die ASU nur mit Sonderstempel: Oldtimer, Baujahr 1978. Fünf Jahre älter als

sie selbst.

Sie setzte den Blinker und bog von der Siemensstraße auf das Gelände des

eaterhauses. Vor dem Rolltor der Sporthalle bevölkerten Reungsdienst

und die Kollegen mit den neueren Wagenmodellen in Blau den Tatort. Au

saulustige eaterbesuer drängten si, um etwas vom Reality-

Spektakel zu erheisen. Die Kollegen hielten sie nur mit Mühe hinter der

Absperrung.

Anna taute unter einem rot-weißen Band hindur und zeigte den

Kollegen ihren Dienstausweis. Nit alle konnten sie kennen. Sie war erst

seit einem halben Jahr bei der Kripo. Sirmer hae sie direkt von der

Polizeisule zu si geholt, und das war ihr erster Mordfall. Anna date an

den badisen Kommissar. Wie selbstgefällig dieser Mao über das ema

der Geländeräumung referiert hae. Der glaubte wohl, er wäre Sheriff in

irgendeinem Kaff der Südstaaten. Allein wie er si am Ende seinen Stetson

aufgesetzt hae; als wäre es ein Cowboyhut. Wenn er wenigstens Stiefel aus

Slangenhaut getragen häe. Aber dazu war er dann do zu spießig.

Anna wusste, dass man über ihren Spleen mit dem VW-Bus late, aber sie

stand dazu. Sie mote die Siebziger, vor allem die Krimiserien aus jener

Zeit. Die Kommissare waren harte Hunde, haen aber trotzdem eine soziale

Ader. In den Folgen von damals ging es nit um die Beziehungskisten der

Kommissare, sondern um die Fälle und deren gesellsalie Einbeung.

Das mote Anna, so verstand au sie ihren Beruf. Kein Wunder, dass sie

Probleme in ihrer privaten Beziehung hae. Und wenn son. Ihr Job war

witiger. Sie wollte zeigen, dass sie es konnte, gerade als Frau. Und sie



wusste, dass sie mit ihrem Emanzengehabe nerven konnte. Aber sie nervte

gern. Das war Teil ihres Jobs. Zu nerven, bis die Täter aufgaben.

»Wo ist der Tote?«, fragte sie den Beamten, der sie zum Tatort brate.

»Liegt no dort, wo man ihn abgestoen hat. Vor der dien Turnmae,

neben der Sprossenwand. Wird gerade geknipst fürs Fotoalbum.«

»Wer hat ihn gefunden?«

»Der Hausmeister, er sitzt dort hinten auf der Bank. Er wollte die Halle

absließen. Pawel Lewandowski, ursprüngli aus Polen, eigentli

Ingenieur für Masinenbau. Son verrüt, was mane sind und was sie

dann tatsäli tun.«

»Wie heißen Sie?«, fragte Anna.

»Gentner. Wolfgang Gentner. Dienststelle Feuerba.«

»I bin Anna Kälble, die neue Kollegin von Sirmer.«

»Die Frau mit dem Lautspreerwagen. Son gehört.«

»So?«

»Aber i glaube, dass Sie au die leisen Töne beherrsen.« Gentner

läelte. »Würde Ihnen jedenfalls einiges erleitern.«

Anna zog die rete Braue ho. Eine Angewohnheit, die sie nit im

Griff hae. Sie wusste, dass es arrogant wirkte, aber wenn sie es registrierte,

war es meist son zu spät.

»Wo ist Sirmer? Der müsste do son da sein.«

Gentner zute mit den Sultern und wandte si ab, um zwei Kollegen

zu helfen, die si mit Pressefotografen balgten.

Anna wählte Sirmer an. Es meldete si nur die Mailbox. Seltsam.

Sirmer hae in Bereitsa zu sein. Sie sah zu Lewandowski hinüber. Er

konnte warten. Erst wollte sie den Toten sehen. Sie durquerte die Halle

und atmete tief dur, als sie vor der Leie stand. Der große Blutfle auf

seinem T-Shirt und der krampa umklammerte Degen in seiner Hand

wirkten unet. eatralis. Glei würde er aufstehen und si verbeugen.

Aber er stand nit auf. Dafür erhob si ein Mann mit dünnem blondem

Haar, der neben dem Toten gekniet hae.

»Sind Sie Frau Kälble?«

Anna nite.



»Willkommen im Club. Hab son von Ihnen gehört. Sirmer swärmt

verdätig. Hüten Sie si vor ihm. Wenn Sie nit aufpassen, quetst er Sie

aus wie eine Zitrone. Der Kerl kennt nur Arbeit. Bis zum Umfallen. Und das

erwartet er von seinen Lieblingen au.«

»Und wer sind Sie?«

»Dr. Steiner, der mit den Toten sprit.«

»Und was erzählt er Ihnen?«

»Nit viel. Ret sweigsamer Kerl. Bisher kann i nur sagen, dass ihm

ein sarfer, spitzer Gegenstand das Herz durbohrt hat und der Tod sofort

eingetreten ist. I tippe auf einen Degen wie den, den er in der Hand hält.«

»Wo ist die Waffe? Oder hat er si selbst mit der eigenen erstoen?«

»Unwahrseinli. Erstens ist kein Blut dran, zweitens ist sie stumpf.«

»Die Frage war rhetoris.«

»I weiß.«

»Haben wir die Waffe oder nit?«

»Nein.«

»Was erzählt Ihnen der Tote no?«

»Gespräig werden sie in der Regel erst bei mir zu Hause, wenn wir

unter vier Augen sind.«

»Dann wünse i no einen unterhaltsamen Abend.«

»Werde i haben. Wenn Sie wollen, können Sie gerne no in der

Pathologie vorbeikommen. Aber vermutli wird si das Sirmer nit

nehmen lassen.«

»Ist dieser Tote so vielverspreend?«

»Nein, aber mein Wein.«

Anna wusste, dass Sirmer gerne trank. Au sie hae son einiges mit

ihm beern müssen. Das gehörte zu seiner Lebensphilosophie. Sie ließ

Steiner arbeiten und ging zu Lewandowski, der no immer auf der

Turnbank hote.

»Guten Abend, Herr Lewandowski. I bin Anna Kälble von der

Kriminalpolizei Stugart.«

Lewandowski erhob si von der Turnbank und reite Anna die Hand.



»Können Sie mir no mal sagen, was Sie dem Kollegen bereits erzählt

haben?«

»I wollte die Halle um neun Uhr zumaen. Da habe i ihn gefunden.

Das ist alles.«

»Kannten Sie ihn?«

»Vom Sehen. Er veranstaltet hier öers Trainings.«

»Was für Trainings? Feten?«

»Ja, so in der Art. Von oben kann man ganz gut in die Halle guen. Da

habe i manmal zugesaut. Sie feten nit wirkli, tun nur so. Wie

im eater. I habe nit verstanden, was die da wirkli maen.«

»Und wer mat das? Woher kommen die Teilnehmer?«

»Irgendwele Firmen, die Coaings für Führungskräe brauen. Wir

vermieten die Halle. Das sind Einnahmen fürs eaterhaus.«

»Verstehe. Haben Sie no jemanden gesehen hier unten? Vielleit in den

Garderoben?«

»Nein. Da war alles leer. I hab mi nur gewundert, dass no eine

Sporase in der Umkleide stand. Das waren dann wohl seine Saen.«

»Kann i die sehen?«

Lewandowski nite und ging voran. Anna folgte ihm in die Umkleide.

Dort pinselten bereits zwei Spurensierer na Fingerabdrüen. Anna

nite ihnen zu.

»Ist Sirmer nit da?«, fragte einer der Männer, der sitli slet

gelaunt war.

»Nein. Er ist nit erreibar. Hab es son versut.«

»Seiße. Das hat uns grade no gefehlt. Nits gegen Sie, junge Frau,

aber um den Fall sollte si do besser ein Profi kümmern.«

Anna nahm es mit einem gespielten Läeln und fragte entslossen:

»Haben Sie irgendetwas gefunden?«

Der Sletgelaunte sah sie finster an. »Wir sind hier nit im Fernsehen,

wo Sie alle Antworten son bekommen, ehe Sie zu arbeiten begonnen

haben. Hier wimmelt es von Fingerabdrüen, Samhaaren und Fußpilzen.

Das ist ein ganzes Universum an Spuren.«



Anna biss si auf die Lippen und nite. Eine Kollegin, ebenfalls in

weißem Sutzanzug, kam auf sie zu. »Nehmen Sie es dem Smötzer nit

krumm, er ist so. Sie sollten ihn erst mal sehen, wenn er slet gelaunt ist.

Sie sind die Neue? I bin Beate Meier. Einfa Bea.« Sie strete Anna ihren

Plastikhandsuh entgegen. Anna slug ein. Das Plastik knisterte.

***

Böhnis war auf hundertatzig. »Was soll das heißen, Sirmer ist nit

am Tatort? Wo ist er dann? War son jemand bei ihm in der Wohnung?

Dann sien Sie jemanden hin. Sofort!«

Er ahnte Slimmes. Es war nit das erste Mal, dass Sirmer abgetaut

war. Vor anderthalb Jahren war er eine ganze Woe lang wie vom

Erdboden verslut gewesen. Böhnis hae es ihm nit übel genommen.

Er wusste, was Sirmer zu verdauen hae. Der Tod eines Kollegen nagte an

ihm. Das stete keiner so einfa weg. Vor allem dann nit, wenn man si

suldig fühlte. Aber Sirmer war nit suldig, die Ermilungen haen

das eindeutig bestätigt. Nur Sirmer selbst pfiff auf das

Ermilungsergebnis. Sein Gewissen biss weiter und nagte am Gemüt, bis

nits mehr davon übrig war. Den Rest erledigten Tableen und Alkohol.

Das Telefon läutete. Böhnis wartete kein zweites Klingeln ab. »Ja? …

Rüeln Sie ihn wa. Wir brauen ihn … Was? … Nein, nein, son in

Ordnung. Sie haben ritig gehandelt. Wiederhören.«

Böhnis legte auf und stierte auf das inesise Service. Zartes

Porzellan. Eine Polizistenseele war nit weniger zerbreli. Dann sah er

zu seiner Frau Elvira auf.

»Sirmer ist in der Notaufnahme. Ein Mix aus Alkohol und Tableen«,

sagte er sließli. »Den können wir vergessen. Ausgerenet jetzt. Wenn

i die Kälble allein auf den Mord im eaterhaus ansetze, ist sie die

Näste, die zusammenklappt. Das steht die nit dur. Nit in den Zeiten,

wo die Presse auf jeden Ausrutser von uns wartet.«

»Zuer oder Honig?«, fragte Elvira.

»I muss Hilfe anfordern. Aber woher? Wir sind son unterbesetzt. Und

die Angelegenheit muss snell vom Tis.«



Elvira drehte den Löffel im Honig und taute ihn dann gut gefüllt in

Böhniss Tasse ein. Sie rührte für ihn um.

»Oliver will na Freiburg. Er will dort studieren«, sagte sie.

»Wieso Freiburg? Das kostet nur Geld. Wenn er hier studiert, ist es

billiger. Außerdem habe i ihn dann im Bli.«

»Vielleit will er gerade deswegen weg.« Elvira lete den Resthonig

vom Löffel und behielt ihn erwartungsvoll im Mund.

Böhnis sah sie konzentriert an. »Freiburg, das ist eine gute Idee. Eine

sehr gute Idee.« Er zog sein Handy wieder heraus und scrollte die letzten

Anrufe ab, die er getätigt hae. Er fand die gesute Nummer und wählte

sie.

***

Belledin fegte auf der Überholspur alles weg, was es wagte, vor ihm zu

sleien. Der linke Mielfinger zute im Dauereinsatz. Blinker und

Lithupe. Immerhin hae er darauf verzitet, sein Blaulit aufs Da zu

setzen. Er wollte na Hause. Zu Biggi. Die Ausfahrt na Pforzheim zog an

ihm vorüber. Jetzt wurde der Verkehr allmähli zäh. Eine Baustelle

verengte die Fahrbahnen der A  8 und zwang das Tempo auf atzig

Stundenkilometer.

Mürris trat Belledin auf die Bremse. Ihm kam der Temposwund vor,

als würde er rüwärts fahren. Sein Handy brummte. Er sah auf das Display:

Böhnis. Belledin hae die Nummer son beim ersten Telefonat

abgespeiert. Sole Dinge erledigte er sofort. Er wollte immer wissen, wer

ihn nervte. Er überlegte kurz, dann entsied er si, den Anruf

entgegenzunehmen. Vermutli wollte Böhnis ihm no ein paar

Komplimente zuflöten. Die hörte er si gerne an.

»Belledin.« Am Ende seines Namens zog er die Silbe fragend na oben

und wartete, bis der Anrufer bestätigte.

Böhnis tat aber alles andere, als Belledin bloß zu bestätigen. Zwar

prasselte es nur so von Komplimenten, aber es ging dabei nit nur um

Belledins Vortrag, sondern au um seine bisherigen Meriten, die bis ins

Ländle gedrungen seien. Und wie selten es sole Kaliber wie Belledin



heutzutage no gäbe. Alte Sule und so weiter. Belledin drehte den

Rüspiegel so, dass er si darin sehen konnte. Er wollte si überzeugen,

ob Böhnis tatsäli den Mann mit dem runden Gesit, der Halbglatze

und dem dien Snäuzer meinte. Belledins Spiegelbild grinste wie ein

Mondkalb im Abendrot. Mehr davon, date er, aber er sagte: »Genug.

Genug. Sie maen mi ja ganz verlegen.«

Die kurze Pause in der Leitung ließ Belledin skeptis werden. Er date

darüber na, wann er jemandem einen sol üppigen Strauß mit Blumen

reite. Und er kam glei auf Biggi. Wenn er Biggi sagte, wie toll sie war,

wollte er Sex. Was wollte Böhnis?

»Hallo? Böhnis? Sind Sie no dran?« Ein Funklo. Rausen in der

Freispreanlage. Der Kontakt bra ab. Böhnis würde es glei wieder

versuen. Sonst wäre der Honig, den er ihm um den Bart gesmiert hae,

für die Katz.

Das Handy brummte. Wie erwartet wieder Böhnis. Belledin zögerte.

Warum sollte er nit so tun, als ob das Funklo länger anhielte? Oder sein

Akku leer sei? Nein, das wäre unprofessionell. Na allem, was er gerade

über si gehört hae, war er unmögli der Typ, dessen Handyakku

plötzli den Geist aufgab. Er ging dran.

»Ja?« Mehr sagte er vorerst nit mehr. Denn nun kam das, was unter

dem Balzteppi lag. Böhnis sagte: »Zieh di aus und dreh di um.«

Wenigstens kam es Belledin so vor. Denn was Böhnis für all den Smalz,

den er von si gegeben hae, nun verlangte, war nits Minderes.

»Das muss i erst mit meinen Chefs abspreen.« Ein neer Versu, den

Böhnis sofort niederslug. Er habe bereits mit Freiburg gesproen, für

Ammer sei das mabar: Die Kollegen könnten den Laden au eine Weile

allein smeißen. Es stünde nits Großes an. Er habe volles Verständnis. In

solen Notlagen müsse man si aushelfen. Und sließli sei Belledin ein

Mann, der keine Ewigkeit an einem Fall kaue. Gerade deswegen wollte man

unbedingt ihn für die Sae.

»I fahr g’swind heim und hol ä paar Sae.« Belledin war ins

Badise gerutst. Er braute etwas, woran er si festhalten konnte. Aber



Böhnis bat ihn, sofort umzukehren, damit er no heute am Tatort sein

konnte.

»Ja, klar. Is au besser so. I nehm die negste Ausfahrt und kehr um.

Wo ises genau? I kenn mi in Stugart nämli nit so gut aus …

Siemensstraße 11, gut.«

Böhnis hae aufgelegt. Er wollte wohl nit warten, bis Belledin es si

do no anders überlegte.

»Sissdre! Huresei, verdammter!«, srie er in den Rüspiegel und

drehte ihn dann so, dass er seinen rot angelaufenen Kopf nit mehr sehen

musste. Dafür blinkte jetzt eine Lithupe hinter ihm, da er nun selbst auf

der linken Fahrbahn trödelte. Die Baustelle war längst vorbei, er aber fuhr

no immer atzig.

Belledin setzte das Blaulit aufs Da. Die Lithupe des Dränglers

erstarb umgehend. Er gab Gas und fegte auf die näste Ausfahrt zu.

***

»Sie glauben do nit etwa, dass i die Leute aus den Vorstellungen hole?

Die haben bezahlt dafür. Was mae i, wenn die dann ihr Geld wieder

zurühaben wollen?« Der Mann mit der hohen Stirn und dem langen

weißen Haar süelte fassungslos den Kopf. »Gute Frau, des is

ausg’slosse«, setzte er hinterher.

Anna sah si den Chef des Ladens genau an. Ganz in Swarz gekleidet.

Biker Boots, enge Jeans, ein swarzes Hemd und eine Motorradlederjae,

die no aus der Zeit stammte, in der Annas VWBus als Neuwagen galt.

»Herr Sretzmeier, hier wurde ein Mann ermordet.«

»In meinem Stü au. Guen Sie si ruhig mal die ›Zwölf

Gesworenen‹ an, da können Sie no was lernen.« Er hob beswörend

seine rete Hand. Anna bemerkte, dass ihm zwei Finger fehlten. »Wir

haben heute zweitausend Leute hier. Die können Sie gar nit alle

vernehmen. Fangen Sie do einfa mit denen an, die bereits hier

rumstehen. Bis Sie mit denen fertig sind, reiß i son wieder Karten ab.«

Er sah auf die große Uhr, die im Foyer an der Wand hing, und hae es eilig.

»I muss die Ansage maen. I hab heut nämli Abenddienst.«



Sretzmeier ließ Anna stehen und eilte die Stufen des Foyers hinab, um

in dem verglasten Kassenhäusen zu verswinden. Dort griff er na

einem Mikrofon, um das ein Tasentu gewielt war. Er erinnerte Anna

an einen Sausteller, der für die näste Runde im Autoscooter warb. Wenn

man Glü hae, konnte man bei ihm bestimmt au einen riesengroßen

Teddybären gewinnen.

»Liebe Besuer des eaterhauses, werte Gäste, in  T4 beginnt in

wenigen Minuten ›Fußball ist unser Leben‹. Bie nehmen Sie Ihre Plätze

ein.« Eine Rükopplung dursni das Foyer. Anna sah, wie Sretzmeier

verärgert mit einem Angestellten gestikulierte, und ließ dann ihren Bli

durs Foyer sweifen. Sretzmeier hae ret. Es war unmögli, alle

Leute zu vernehmen. Wie sollte sie au die neuen eatergäste von denen

unterseiden, die gerade aus einem Stü gekommen waren? Es war ein

Kommen und Gehen. Sie hoe auf die Spurensierer und darauf, dass

Sirmer endli antanzte. Entslossen ging sie auf das Kassenhäusen zu

und fing Sretzmeier ab, der seine Ansage beendet hae.

»Können Sie mir die Teilnehmerliste des Kurses geben, der in Ihrer

Turnhalle veranstaltet wurde?«

»Damit hab i nits zu tun. I vermiete die Halle nur. Den Rest

mae die Veranstalter.«

»Und wer ist der Veranstalter?«

Er plusterte die Baen auf. »Des weiß i jetzt nit aus dem Ärmel. I

muss zum Einlass. Komme Sie morgen früh im Büro vorbei. Ja?« Er ließ sie

stehen. Sie sah ihm na und merkte, wie ihr die Knie zierten. Lag es

daran, dass sie seit heute Morgen nits mehr gegessen hae, oder musste

sie si eingestehen, dass sie si überfordert fühlte? Sie war no nit

bereit, einen solen Fall federführend zu leiten. Wieso konnte es nit ein

Rentner sein, der in seiner Wohnung erslagen worden war? Warum

musste ihre erste Leie ausgerenet auf so einem Rummelplatz liegen? Sie

fingerte na einer Zigaree, verließ das Gebäude und raute in einem Pulk

von Gästen, die si ebenfalls auf eine Zigaree vor dem Eingang

eingefunden haen.



Unter den Rauern entdete sie Gentner und ging auf ihn zu. »Haben

Sie die Personalien?«, fragte sie ihn und war froh, si über das kleine

Einmaleins weiterhangeln zu können.

»Hans Bluhm, fünfundvierzig Jahre, Coa für Persönlikeitsentwilung

und Kommunikation, NLP-Trainer. Gesieden, zwei halbwüsige Kinder.

Leben beide bei der Exfrau in Bremen.«

»War Bluhm also kein Stugarter?«

»Erster Wohnsitz in Hamburg. Sonst viel unterwegs. Hier war er im Hotel

Landgraf in Feuerba untergebrat.«

»Ständig? Das kostet do.«

»Zahlt vielleit der Arbeitgeber.«

»Und wer ist das?«

»Führe i die Ermilungen?«, fragte Gentner und blite Anna dabei

prüfend an.

»Danke.« Anna drüte ihre Zigaree in dem hühohen

Metallasenbeer aus und ließ Gentner rauend zurü.

»Wenn Sie wollen, sage i Ihnen in fünf Minuten au, wer der Täter

ist«, rief er hinterher und erntete von den Umstehenden einen Laer.

Das Geläter setzte si in Annas Naen fest. Er hae ja ret. Es war

ihr Job – und der von Sirmer. Und während Sirmer no immer nit

hier war, stand sie gelähmt zwisen den Leuten und fragte einen Kollegen

na Dingen, die sie selbst zu ermieln hae.

Die Spurensierer waren no in der Umkleide zugange.

»Mat ihr die Halle au?«, fragte Anna und erntete einen missmutigen

Bli von Smötzer.

»Klar, vor allem die Ee, in der gefoten wurde. Die haben dort einiges

an Sweiß verloren. Das bringt uns bestimmt weiter«, sagte Bea. Anna war

froh über das Läeln, das sie ihr site.

»Sollen wir nit warten, bis Sirmer kommt, ehe wir unnötig Pferde

bewegen?« Der brummige Bär konnte es nit lassen. Bea drehte si zu

dem Kollegen um.

»Smötzer, wenn du keinen Bo hast, dann geh endli in Pension. Ein

Job, der keinen Spaß mat, verkürzt das Leben.«



Smötzer verdrehte die Augen und pinselte weiter na Fingerabdrüen.

Bea sah Anna an und zute mit den Sultern.

»Komm mal mit, i zeig dir was.« Sie führte Anna zu dem Spind, in dem

Bluhm seine Saen deponiert hae, und griff in den Fetsa, der auf dem

Boden stand. »Hier, mit diesen Degen wurde normalerweise gefoten.

Sportwaffen. Die Spitze ist abgerundet, die Sneiden sind stumpf.«

Sie zeigte Anna einen der Degen, dann legte sie ihn wieder zurü.

»Damit kommst du niemals dur die Kleidung, gesweige denn dur

den Brustkorb bis ins Herz. Der Täter muss mit einer sarfen Waffe

gefoten haben.«

»Jemand hat also die Waffen ausgetaust? Und der Täter wusste gar

nit, dass er eine sarfe Waffe in Händen hielt? Ein Unfall?«

»Kann sein. Oder der Täter hat den ganzen Abend den Kurs son mit der

sarfen Klinge gefoten und den ritigen Zeitpunkt abgewartet, um

damit zuzuslagen«, sagte Bea. »Wenn i die Tatwaffe häe, könnte i

mehr sagen. Je mehr Kerben die Klinge aufweist, umso länger wurde damit

gefoten.«

»I muss mit den Kursteilnehmern spreen. Die können si do nit

alle in Lu aufgelöst haben.«

»Gibt es keine Liste?«

»Komme i jetzt nit dran.«

»Warum nit?«

»Der eateref muss gerade Karten abreißen.«

»Und das lässt du dir gefallen?« Bea kam näher an Anna heran. »I rate

dir eins. Stell di auf die Hinterbeine, sonst hast du keine Chance. Gu dir

Smötzer an. Was glaubst du, wie der am Anfang mit mir umspringen

wollte. Den Zahn habe i ihm aber sofort gezogen.«

»Danke.«

»Nits zu danken.« Bea drehte si zu Smötzer. »Wie sieht es aus?

Können wir in die Halle?«

Annas Handy klingelte. Es war Böhnis. Sie slute, dann ging sie

dran. »Ja? … Was? … A du meine Güte … Und was ma i jetzt? … Was?



Aber warum? … Haben wir keine eigenen Leute? … Das saffen wir do

au so … Hallo? Hallo!«

***

Belledin atmete ersöp aus. Es fiel ihm kein Flu mehr ein. Die gesamte

Rüfahrt hae er gesimp wie ein Rohrspatz. Hae si gefragt, was er

verbroen hae, dass man ihm so etwas antat. War der Vortrag nit Strafe

genug gewesen? Was hae Ammer gegen ihn? Fürtete er etwa, Belledin

wäre heiß auf seinen Sessel, und wollte ihn deshalb in Stugart kaltstellen?

Da konnte er beruhigt sein. Belledin liebte seinen Job genau so, wie er war.

Er hae kein Bedürfnis, no weiter na oben zu kleern. Er war dort

angekommen, wo si Fähigkeit mit Position verbrüderte. Eine Stufe höher,

und er befand si auf dem Parke der Diplomatie und der gesmeidigen

Hinterzimmerpolitik. Nits für ihn. Er würde sliern und dabei Porzellan

zerslagen, bis keine Vase mehr heil war.

Nein, Ammer konnte si Belledins Loyalität sier sein. Er musste ihn

nit so demütigen. Wenn er ihm zeigen wollte, wer der Chef im Haus war,

sollte er ihn eben wieder Streife fahren lassen. Irgendwo zwisen

Biensohl und Amoltern. Aber do um Himmels willen nit na

Stugart sien, um dort mit den Swaben zusammen einen Mord

aufzuklären! Sollten die si do gegenseitig umbringen. Ein paar

Swaben weniger, das würde die Welt son versmerzen.

Er hupte und brüllte: »Ma Platz, Spätzlefresser!« Dann atmete er no

einmal tief dur und sah aus dem Fenster. Es gab nits zu sehen. Er stand

im Tunnel na Feuerba. Wusste der Teufel, warum es hier nit

weiterging. Er würde sein Auto in den Tagen, die er hier war, stehen lassen

und öffentli fahren. Ansonsten häe er pro Tag entweder drei Slägereien

oder seinen Audi zerbeult. Stugart war nit New York, aber von der

Freiheit Kaiserstühler Landstraßen do weit entfernt.

Er tat nun das, wovor er si bislang erfolgrei gedrüt hae. Er rief

Biggi an. Sie würde traurig sein, zetern, si Sorgen maen. Au sie kannte

Stugart nur aus Erzählungen, und in Merdingen erzählte man si nits

Gutes.



»Hallo, Satz, i bin’s. Du, i komm heut nit heim … Die braue mi

hier länger. I soll helfe bei ’nem Mordfall.« Belledin lauste. Am anderen

Ende herrste Stille. »Biggi? Bis no dran?« Er sah auf sein Handy. Es

zeigte Empfang an. »Hallo? … Ah, jetzt, i hab so denkt, di hä de Blitz

erslage … Häs verstande, was i g’sagt hab? … Gut … Des heißt, i

bleib die Wo über in Stugart und komm erst am Woeend heim. Es

sei denn, mir hän de Täter früher.«

Wieder kein Ton von Biggi.

»Biggi? Sag do was.«

Endli redete sie. Aber nit mit ihm. Sie fragte si vielmehr selbst, wer

ihm denn koen, die Wäse maen und putzen würde. Und überhaupt.

Wo würde er slafen? Sie würde ihm ein Päen sien. Auf jeden Fall.

Mehr konnte sie erst einmal nit tun. Sie sien zufrieden mit ihrer Lösung.

Der Stau loerte si, der Verkehr floss. Belledin taute aus dem Tunnel

auf.

»Mir höre uns später.« Er beendete das Gesprä und sute im Wald der

Verkehrssilder den Wegweiser zum eaterhaus. Er fand ihn – aber zu

spät. Er befand si auf der falsen Fahrspur. Er blinkte, um si no

einzuordnen, aber die anderen Autofahrer nutzten die Grünphase und ließen

ihn mit seinem flehenden Blinken verhungern. Dafür hupten die anderen,

die geradeaus wollten und an Belledin nit vorbeikamen. Belledin wütete

nit, kein Mus entgli seinem sonst so hitzigen Mundwerk. Er atmete tief

in seinen Bau, von dem er viel hae, und sagte dann leise, aber für die

Ewigkeit in Stein gemeißelt: »I loss au keine meh nie.«

Dann zog er na dem letzten Auto rüber und wartete stois vor der

roten Ampel. Er war angekommen. Nun war er im badisen Zen. Nits

würde ihn mehr aus der Ruhe bringen. Er würde hier seinen Job mit einer

Professionalität abziehen, dass man no Jahre später davon erzählen würde.

Die Ampel sprang auf Grün. Er fuhr an und bog auf das Gelände des

eaterhauses.

***



Anna hae einen Rundgang dur das eaterhaus gemat. Es war größer,

als sie date. Vier bespielbare Säle, die Sporthalle, ein Glashaus und das

riesige Foyer. Dann die Werkstäen und Tenikräume, im anderen Trakt

die Büros. Ein Labyrinth. Und zu allem Übel überall Feuertüren, die ohne

Slüssel nur in eine Ritung zu öffnen waren. Hier konnte man leit

irgendwo steen bleiben. Für einen Moment hae Anna geho, dass es

dem Täter so ergangen war und sie ihn in irgendeinem Teil verzweifelt

auffinden würde. Aber ihr waren nur Bühnenarbeiter begegnet, die Kulissen

soben, und Sauspieler, die auf ihren Auri warteten. Einen Comedian

glaubte sie aus dem Fernsehen zu kennen. Sein Name fiel ihr nit ein. Sie

hae andere Rätsel zu lösen.

Sogar eine Wohnung für Gäste gab es. »Jetzt haben Sie bis auf den

Heizungskeller alles gesehen.«

»Danke. Gibt es einen Plan, den sie mir kopieren können?«

»Klar. Kann i glei maen.«

Lewandowski stieg die knirsende Holztreppe in die Etage hinunter, auf

der si sein Büro befand. Er kramte in einem Ordner und zog einen

Grundrissplan des Gebäudes hervor. »Der Kopierer steht ein Stowerk

tiefer, beim Chef.«

Sretzmeier selbst stand vor dem Kopierer und zog einige Kopien dur. Er

ließ es ruhig angehen. Aus seinem Büro klangen Trötentöne. Anna sah

hinein und entdete einen Fernseher, der ein Fußballspiel übertrug.

Sretzmeier blite auf. »Zwei zu eins für Fürth. Fürth führt.« Er

brummte zerknirst über sein Wortspiel. Anna sah die Wiederholung. Ein

sönes Tor.

»Und? Erfolgrei?«, fragte er, während er seine Kopien zusammensob.

»Eine Mordaulärung dauert länger als ein eaterstü oder ein

Fußballspiel.«

»Beim Columbo net.« Sretzmeier presste die Lippen altklug

aufeinander. Dann late er das Laen eines langjährigen Rauers und

drehte si zu Lewandowski. »Du, Pawel, i geh rüber an den T1-Tis. Du

mas des alles hier, ja? Gut.« Es hörte si an wie das täglie



Kommando eines mild gewordenen Feldwebels. Jetzt drehte er si wieder

zu Anna. »Frau Kommissarin. I wünse erfolgreie und snelle

Ermilung. Wär sön, wenn Sie den Mörder snell fassen täten. Net, dass

womögli no ein zweiter Mord hinzukommt, dann bleiben mir die

Besuer weg. Und des wär eine Katastrophe. Gut Nat.«

Anna versperrte ihm den Weg. Sretzmeier stutzte.

»Der Veranstalter und die Teilnehmerliste. Jetzt sind wir ja im Büro.«

»Gute Frau, i hab einen langen Tag hinter mir. Irgendwann is au mal

Feierabend.«

Anna wi keinen Deut zur Seite. Sretzmeier presste wieder die Lippen

aufeinander, bis sie unsitbar waren, ging in sein Büro und ließ den Bli

über ein Regal sweifen. Er drehte si zu Anna um und zute mit den

Sultern. »Tut mir leid, der Ordner is beim Willi obe, in der

Buhaltung.«

»Gehen wir ho.«

»De Willi is so daheim.«

»Haben Sie keinen Slüssel?«

Sretzmeier knurrte. Glei würde er au beißen. Sie ließ ihn an si

vorbei und folgte ihm die Treppen ein Stowerk höher.

»Waren Sie den ganzen Abend im Foyer?«, fragte Anna in Sretzmeiers

Rüen. Er blieb stehen, drehte si um und blite auf sie hinab.

»Wenn i Abenddienst hab, hab i keine Zeit, einen umzubringe.« Er

sah sie sarf an. »Außerdem bin i ein entsiedener Gegner von Gewalt.

Son seit 68.«

»Sie waren also den ganzen Abend über sitbar?« Anna ließ nit loer.

»Sitbar, hörbar, omnipräsent.« Sretzmeier ging voran und öffnete die

Tür zur Buhaltung. Er knipste das Lit an und knöpe si die Ordner

vor. Es dauerte nit lange, dann zog er den ritigen aus dem Regal und

legte ihn auf ein Stehpult. Er klappte ihn auf, bläerte und zog ein Bla

heraus. »Da is die Liste. Milton Reloaded. So heißt der Veranstalter.«

Anna strete die Hand dana aus. Sretzmeier zog das Papier zurü.

»I ma Ihne eine Kopie.« Er klappte den Ordner zu, stellte ihn zurü,

knipste das Lit aus und versloss die Tür. Dann stieg er wortlos die



Treppe herunter, kopierte die Liste und reite sie Anna.

»Z’friede?«

Anna sah kurz auf die Liste, faltete sie und stete sie in ihre Jaentase.

Ihr Bli fiel auf den Fernsehapparat in Sretzmeiers Büro. Experten

bespraen die Niederlage des VfB. »Wie war die erste Halbzeit?«

»Furtbar. Net zum Angue.«

»Also waren Sie do nit die ganze Zeit im Foyer.« Sie merkte, wie si

ihre rete Braue na oben zog.

»Mir reie die erste zwei Spielzüg, und i weiß, wie der Rest der

Halbzeit läu. Son mal was von Körpersprae gehört? Da kanns du

alles lese.« Sretzmeier rete si, als würde er selbst glei auf den Platz

laufen.

Lewandowski kam mit zwei geleerten Papierkörben zurü, die er neben

den Kopierer stellte.

Sretzmeier drehte si zu ihm. Diesmal mit der verkürzten Version

seiner Anweisung. »Pawel, alles klar? Gut. I bin drübe.«

Lewandowski legte den Plan auf den Kopierer. Er ließ den Apparat blitzen

und reite Anna den Ausdru. Sie nahm ihn und stete ihn ein.

»Zum Foyer geht es …?«

»Geradeaus. I gehe ho und mae no einen Rundgang.«

Anna ging den Gang entlang auf die Feuertür zu, die zum Foyer führte.

Aus einem der Büroräume summte Metallica. Sie sah hinein.

Ein tätowierter Fleisberg saß hinter einem Bildsirm unter Kopörern

und wippte mit langem Haar zur Musik. Anna klope mit dem Knöel

ihres Zeigefingers gegen den Türrahmen, wohl wissend, dass sie gegen

Metallica nit ankam. Sie trat ein und winkte. Der Fleisberg nahm nits

wahr. Anna stellte si neben ihn und sah, dass er in ein Mystery & Crime-

Spiel verstrit war. Sie kannte es: »Belief and Betrayal«. Sie hae si

während ihrer Zeit auf der Akademie gerne die Näte damit um die Ohren

geslagen. Jetzt kam sie zu keinem Spiel mehr. Aus dem Spiel war Ernst

geworden.

Sie sob dem Spieler ihren Dienstausweis vors Gesit. Der srak ho.

»Was? Polizei? I hab nix g’mat! Die von Salke hen ang’fange.«



Anna zog ihm den Kopörer von den Ohren. Der Steer sprang aus der

Buse. Metallica hämmerte dur den Raum. Der Fleisberg stellte die

Musik ab. »Der is oifa dumm g’falle, des is alles.«

»Wie heißen Sie?«

Der Mann stand auf und drehte si um. Auf seiner Jeansjae, die ihn als

Fan des VfB Stugart auswies, stand sein Kampfname: »Bulli«.

»Und mit bürgerliem Namen?«

»Bernd Ulmen.«

»Also, Herr Ulmen, wo waren Sie heute zwisen zwanzig und

einundzwanzig Uhr?«

»I? An der Abendkasse. Da is’s meiste los.«

»Zeugen?«

»Sätze, so an die tausend. Der Rest läu über Vorbestellungen.«

»Und wie viele Zeugen gab es gegen Salke?«

»Ausverkau.« Er grinste breit. »Wenn Sie mal Lust habet, neben mir

is immer no ein Stehplatz frei.« Bulli strete seine Zunge aus dem

Mund und waelte mit der Spitze. Dann late er dreig, sah si um und

kam einen Sri näher an sie ran. Er ro na dem Sweiß des Tages und

einer Überdosis Knoblau. »Aber mir könne gern au glei zur Sae

kommen. Hier sieht uns keiner.«

Der Kerl nervte. Einen Tri in die Eier würde tatsäli niemand sehen.

Und Bulli würde au niemals jemandem davon erzählen, dass ihn eine

zierlie Frau niedergeslagen hae. Ihr Temperament ließ Anna keine

Wahl. Sie stieß Bulli von si. Er plumpste auf seinen Sessel.

Mit einem Ru zog sie den Hebel des Bürosessels, sodass der Sitz samt

Bulli na unten soss. Vor Sre sprang Bulli in die Höhe und kam

genau in die Position, die si Anna für ihren Tri gewünst hae. Sie zog

dur. Vollspann. Die Kugel krate in den Winkel und zappelte im Netz.

Bulli klappte stöhnend zusammen.

»I bin Kiers-Fan.«

Sie verließ das Büro und ging dur die Feuertür ins Foyer.

***



Belledin stand vor dem Eingang des eaterhauses und studierte die

Plakatwand, auf der die Spektakel angekündigt waren. Viele lustige Leute

traten hier auf. Belledin kannte sie nit. Er mote keine Comedians. Bis

auf Benny Hill. Über den konnte er laen. Son allein, wenn er an ihn

date.

Er late dreig und date daran, wie Benny Hill im Zeitraffer

langbeinigen Krankenswestern in Strapsen hinterherjagte. Benny Hill war

tot. Die Comedians auf den Plakaten wirkten nit lebendiger.

Er löste si von den Plakaten und ging bis zur Absperrung des Tatorts.

Die Leie hae man bereits fortgesa, nur die Spurensierer und zwei

Uniformierte swirrten no herum.

Belledin sah dur das offene Rolltor in die Sporthalle und entdete Blut

auf dem Hallenboden. Er büte si, um unter der Absperrung

hindurzugehen. Eine Frauenstimme hinderte ihn daran.

»Halt. Da dürfen Sie nit dur.«

Belledin ließ si davon nit stören und kam hinter der Absperrung

wieder ho. Eine Hand pate ihn an der Sulter. Er snellte herum, griff

das Handgelenk und drehte der Frau den Arm auf den Rüen. Sie jaulte.

Belledin erkannte sie und ließ los.

»Immer ruhig, junge Frau«, brummte er und sah ihr humorlos in die

Augen. Die Frau sien verwundert, ihn hier anzutreffen.

»Was maen Sie hier?«, fragte sie.

»Hospitieren Sie etwa bei dem Fall? Wo ist der verantwortlie Beamte?«

»I bin die verantwortlie Beamtin, Kommissarin Kälble.«

»A du meine Güte.« Belledin gab si keine Mühe, sein Entsetzen zu

verbergen. »Jetzt ist mir alles klar. Darum hat mi Böhnis gebeten, den

Fall zu übernehmen.«

Sie trat zwei Srie zurü. Dann drehte sie si zweimal im Kreis und

starrte hilfesuend in die Ferne. Aber dort war nits, was ihr häe

Beistand leisten können. Ihr Bli landete wieder auf Belledin.

»Damit das klar ist«, sagte sie. »Wir arbeiten zusammen. Sie übernehmen

den Fall nit.«



»Sie können au gern Urlaub maen, wenn Sie meine Anwesenheit

unter Stress setzt. Wäre mir ehrli gesagt lieber. I möte die Sae

snell hinter mi bringen. Anfänger maen Fehler, und Fehler kosten

Zeit. Und die habe i nit, weil i bald wieder na Hause will.«

»Mobben Sie mi etwa gerade?«

Belledin antwortete nit, sondern mate si auf den Weg, um die Halle

zu besitigen. Kälble slüpe unter der Absperrung hindur und blieb

dit an ihm dran.

Belledin lupe seinen Hut und begrüßte die Frau von der

Spurensierung, die si gerade um das Blut auf dem Hallenboden

kümmerte. Er fand, dass sie in ihrem engen weißen Anzug sexy aussah.

»Guten Abend. Kommissar Belledin. I soll hier für Herrn Sirmer

übernehmen.«

»Der Belledin? Aus Freiburg?« Die Frau zeigte tadellose Zähne und ein

Läeln, das in jede Werbung gepasst häe. »Beate Meier, gern au Bea.«

Sie strete ihm ein Paar Plastikhandsuhe entgegen. Belledin griff sie und

zog sie si über.

»Son viel von Ihnen gehört«, sagte Bea.

»Hoffe, nits Gutes.«

»Wie man’s nimmt. Man sagt, Sie seien ein bissen knorrig.«

»So, sagt man das.«

»Und erfolgrei.«

Belledin stri si mit dem Plastikhandsuh verlegen über den Bart. Er

konnte mit Komplimenten slet umgehen. Er war es gewohnt, dass es

seine Pflit war, gut zu sein. Nit gesimp war genug gelobt.

»Lag hier die Leie?«, fragte er.

»Ja. Ein glaer Durstoß. Vermutli mit einem Degen. Mien ins Herz.

Der Doc kann Ihnen da bestimmt mehr erzählen.«

»Was gibt es an Spuren? Vielleit die Tatwaffe?«

»Fehlanzeige.«

»Wir hoffen auf Sweiß und DNA. Die können wir dann mit den

Teilnehmern des Kurses abgleien«, drängte Kälble dazwisen.

»Kurs?«, fragte Belledin.



»I ma mal weiter.« Bea ging.

»Der Tote heißt Hans Bluhm, war Coa für Personalentwilung. Er hat

hier einen Kurs gegeben. Wir sollten uns bei seinem Auraggeber mal

umhören.«

»Personalentwilung? Wäre vielleit au gut für Sie, so ein Kurs.«

»Hören Sie zu, Belledin: Sie mögen für mane vielleit eine Legende

sein. Für mi sind Sie bisher nur ein eingebildeter Affe, der ein Problem

damit hat, mit Frauen zu arbeiten.«

»Haben Sie gerade ein Problem mit Frau Meier und mir gesehen?«

»Sie entsprit Ihrem Rollenklisee. Sie bewundert Sie und arbeitet Ihnen

zu.«

»Könnte do au für uns ein Anfang sein, was meinen Sie?«

Kälble biss auf ihr Wangenfleis. Ihr energises Kinn sprang na vorne

und bezeugte Angriffslust. Sie slute und zog ein zusammengefaltetes

Bla Papier aus ihrer Jaentase. »Hier. Die Liste mit den Teilnehmern des

Kurses. Und die Adresse des Veranstalters.«

Belledin nahm ihr die Liste aus der Hand und las: »Milton Reloaded. Was

ist das denn? Hört si an wie ein neuer Matrix-Film.«

Er drehte si zu dem weißen Papierengel um, der mit einem der Degen

angeraselt kam, und nahm ihn entgegen.

»So ein Degen könnte es gewesen sein. Im Gegensatz zu diesem hier

allerdings spitz und sarf.«

»Danke.« Er besah si den Degen dur die Plastikfolie.

»Kennen Sie si mit Stiwaffen aus?«, fragte Bea.

»Nein. I sieße lieber. Aber Fetfilme mote i immer. Wegen der

Kostüme.« Er sah Bea zweideutig an und stellte sie si in Rokoko vor: raus

aus dem weißen Papier, rein ins gezurrte Mieder und die Brüste

hogesraubt. Ein Seufzer entgli ihm. Sein Degen wurde sarf. Die

stählerne Stimme mit dem swäbisen Kneifzangenbiss brate ihn wieder

in die Gegenwart.

»Soll i den Veranstalter heute no kontaktieren?«, fragte Kälble.

Belledins Bli sprang zu Kälble. Dann wieder zu Bea. Es war ein

Weselspiel wie Feuer und Eis. Er gab Bea den Degen zurü.



»I ma dann mal weiter«, sagte sie und ging mit dem Degen fort.

Kälble wartete no immer auf Antwort. Sie hae die rete Braue na

oben gezogen und verrüte sie um keinen Millimeter, während Belledin sie

ansah.

»Glaube nit, dass Sie da heute no jemanden erreien werden. Wo hat

Bluhm gewohnt?«, fragte er.

Kälble nahm ihm die Liste aus der Hand und fand Bluhms Adresse vor

Ort. »Hier ist er im Hotel Landgraf in Feuerba abgestiegen. Auf seinem

Personalausweis steht Erstwohnsitz Hamburg.«

»Dann slage i vor, dass i mir das Hotel vornehme und Sie na

Hamburg fahren.«

Kälble sah ihn fassungslos an.

»War ein Serz.« Belledins Augen funkelten diebis. Kälble verzog keine

Miene. Es würde nit leit werden. Sein Mitarbeiter Wagner häe

bestimmt gelat. Oder si wenigstens einen genehmigt. Wie Kälble aussah,

trank sie no nit einmal.


